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Mut und Zivilcourage

Dem Soldaten steht der so/datwc/ze Mut: die
Furchtlosigkeit und Tapferkeit vor Gewalt und
Gefahr im Krieg zuvorderst. Dies ist verständ-
lieh und richtig aus der Sicht des Soldaten, des-

sen höchstes Ziel darin liegt, in der kriegeri-
sehen Auseinandersetzung mit dem Feind zu
bestehen. Aber diese Betrachtung ist nicht voll-
ständig. Es darf nicht nur der Mut gegenüber der
rea/en /ra/per/Zc/ien Ge/a/ir gesehen werden,
während der Mut, der sich gegen geAr/g-mensc/i-
//c/ie Ge/a/ire« richtet und der an die B etroffenen
kaum geringere Anforderungen stellt, zu wenig
beachtet wird. Wir müssen uns immer wieder an
dieses Zwiegespann erinnern und uns bewusst
sein, dass auch die zivile Courage zu den erstre-
benswerten menschlichen Eigenschaften ge-
hört. Solches Besinnen ist von Zeit zu Zeit not-
wendig, denn gerade der Begriff der Zivilcoura-
ge ist nicht frei von Unklarheiten und Wider-
sprüchlichkeiten, die wir erkennen müssen, um
zu den wahren Werten vorzudringen.

Mit dem soldatischen Mut hat die Zivilcourage
gemeinsam, dass auch sie sich gegenüber e/ner
Ge/ù/îr bewähren muss. Diese ist jedoch meist ande-
rer Natur: während sie für den kämpfenden Soldaten
in der Regel /rö/per/Zc/ierArt ist und in der unmit-
telbaren ßeß/-o/i«ng von Te//> i/n</LeZ>efl besteht,
muss die Zivilcourage viel mehr mit Ärs/Aen ge/-
•shg-mefl.sc/i//c/je/' Am/«/- fertig werden. Der
Kampfesmut hat im Kampf gegen die physische
Gefahr zu bestehen. Demgegenüber liegt die Zi-
vilcourage in der inneren Freiheit derMenschen
~ Frauen und Männer -, offen ihre pmö«//c/ic
Ans/c/u und GZie/zeugung zw AeAertflen und allen
Widerwärtigkeiten zum Trotz zu ihren Taten
und Handlungen zu stehen. Die Meinungscou-
sage liegt im ehrlichen und freimütigen Einge-
stehen einer oftmals von der Umwelt und den
Vorgesetzten abweichenden Auffassung und im
Mut, sich zu Taten und Flandlungen zu beken-
nen, die von der grossen Mehrheit abgelehnt
und verurteilt werden. Dieser Mut besteht in der
Bereitschaft, zu einem unpopulären Denken
und Handeln zu stehen und hierfür auch die Fol-
gen zu tragen. In unsern Verhältnissen wird die
Ablehnung meist allgemein menschlicher, poli-
bscher und geistiger Art sein; aber auch die Ge-
fahr nachteiliger körperlicher Folgen ist nicht
^uszuschliessen.

Die erste Frage, die sich bei beiden Gestalten
des Mutes stellt, richtet sich nach den Gmnrfrfl,
aus denen heraus der Mut erwachsen ist. Dies
gilt für den Kampfesmut so sehr wie für die Mei-
nungscourage. Ein Soldat, der sich im Gefecht
mit hohem Mut für die Erhaltung von Freiheit
und Unabhängigkeit seiner Heimat zur Wehr
setzt, findet unsere hohe Achtung. Er erfüllt die
Idealform des soldatischen Muts. Wir dürfen
aber nicht übersehen, dass dieser Kampfesmut
hin und wieder auch für weit weniger ideale Zie-
le in Anspruch genommen wird: es ist erstaun-
lieh, mit welchem Mut und welcher Kühnheit
bisweilen auch Rechtsbrecher oder irgertdwel-
che asoziale Menschen ihr ungutes Handwerk
betreiben. Bei diesem staunenswerten Einsatz-
mut ist es nur schade, dass er nicht einem besse-

ren Zweck dient. - Einen Vorbehalt müssen wir
hier allerdings anbringen: der Widerstand gegen
die etablierte Staatsgewalt kann unter Umstän-
den gerecht und legitim sein, wenn er sich gegen
einen Unrechtsstaat und die Tyrannei richtet.
Seit WM/ie/fli 7e// hat der Kampf gegen die Un-
menschlichkeit: der «Tyrannenmord», in unse-
rem Denken seinen festen Platz. Bis in unsere
Zeit hinein hat der mutige Kampf gegen Un-
recht und Terror unsere Anerkennung gefun-
den; aber dieser Kampf muss um echte Ideale
geführt werden und darf nicht für geringere Zie-
le missbraucht werden.

Auch für die geistige Courage sind die Motive
entscheidend, die ihr zugrunde liegen. Der Fä-
eher ist hier sehr weit und reicht von der echten
Forderung des Gewissens bis zur banalen Recht-
haberei und dem wichtigtuenden Widerspruch.
Die Geschichte der Menschheit ist immer wie-
der bestimmt worden vom ßeAenne/?flMf bedeu-
tender Gestalten, die aus innerem Drang und ih-
rer persönlichen Verpflichtung die Einsichten
und Erkenntnisse, die sie für gut und richtig und
wahr hielten, an ihre Mitmenschen weiterga-
ben, auch wenn sie der Ablehnung und sogar der
Anfeindung bewusst sein mussten. Die Ge-
schichte war, im Kleinen wie im Grossen, stets
ein Kampf um das Wahre und Wesentliche, der
aus der Überzeugung geführt wurde, dass den
Mitmenschen Anteil an der Wahrheit gewährt
werden müsse. Voller Achtung stehen wir vor
den Grossen der Geschichte, deren Überzeu-
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gung und Kraft ihrer Mitwelt den Weg zur geisti-
gen Freiheit gewiesen haben und die für ihre
Überzeugung leiden mussten.

Wo die IKa/jr/ie// liegt, lässt sich nur schwer sa-

gen; es ist oft nicht einfach, die Grenze zwischen
der echten Wahrheit und der fanatischen Beses-

senheit zu erkennen. Massgebend ist doch wohl
die Ehrlichkeit des Denkens und das echte Stre-
ben, das Gute zu erkennen. Aber in den Grenz-
lallen werden immer subjektiv bedingte Unklar-
heiten bleiben. - Auch die Bereitschaft, notfalls
für einen Glauben und eine Überzeugung lei-
den zu müssen, ist nicht immer ein Beweis und
ein Maßstab für die Güte und die Echtheit einer
Sache. Nicht selten ist der blinde Fanatismus
stärker als die Sorge vor Unannehmlichkeiten;
die Besessenheit steht nicht selten der Bereit-
schaft zur unvoreingenommenen Wägung hin-
dernd im Weg. Nach menschlicher Erfahrung ist
auch das Märtyrertum nicht immer frei von fa-
natischen Beweggründen. Einen echten Maß-
stab für gut und böse gab es nie und wird es nie
geben; das Persönliche lässt sich nicht wägen.
Aber wenn auch immer wieder wegen viel Bana-
lern und Zweitrangigem gestritten und gelitten
wird, bleibt die Bedeutung eines ehrlichen Be-
kennertums doch bestehen.

Zu der Freiheit der Äusserung, die sich oft auf
das Gebot der Zivilcourage beruft, gehört auch
die 7?e«rte/7ung t/er A/emu«ge« und (/er //a/rung
/wflde/flder Zlntter. Die Frage der öffentlich
geäusserten Kritik an Zeitgenossen ist nicht oh-
ne Bedenklichkeiten; sie hat zwar oft ihren gu-
ten Sinn und ihren Wert, birgt aber auch Gefah-
ren. Sicher braucht es oft Mut, sich über seine
menschliche Umwelt, vor allem über Vorgesetz-
te, Mitarbeiter und Untergebene öffentlich zu
äussern, denn daraus erwachsen zwangsläufig
Konflikte, nicht nur mit der Empfindlichkeit,
sondern oft auch mit dem Besserwissen der Be-
troffenen. Ist diese Kritik an lebenden Zeitge-
nossen notwendig? Die Offenheit ist bisweilen
geboten und oft wirkt sie Wunder; häufig wäre es

darum Feigheit, ihr aus Angst vor den Folgen
aus dem Weg zu gehen. Aber sie darf nicht um
der Kritisiererei willen, aus Ehrgeiz oder Gel-
tungssucht erfolgen, und es muss sehr wohl er-

wogen werden, ob sie sich lohnt und ob sie nicht
mehr Schaden als Nutzen stiftet. Sie darf nur aus
einer selbstlosen und gerechten Beurteilung im
Interesse des Ganzen erfolgen und darf nicht
verletzend sein. So notwendig sie vielfach ist,
darf die Zivilcourage nicht dazu missbraucht

werden, einen persönlichen Ärger über Zeitge-
nossen loszuwerden oder ein Rachebedürfnis zu
befriedigen - sie ist kein Freibrief für die Rück-
sichtslosigkeit oder gar Frechheit. - Auf der an-
dem Seite muss auch der je/for die in-
nere Freiheit haben, die Kritik ernst zu nehmen
und sich, soweit sie es verdient, mit ihr ausein-
anderzusetzen; er darf die Kritik nicht von vorn-
herein ablehnen, sondern soll ernsthaft prüfen,
wie weit die gegen ihn erhobenen Vorwürfe be-

rechtigt sind. Auf einen groben Klotz gehört
nicht von vornherein ein grober Keil. In der
grundsätzlichen Anerkennung der Berechti-
gung von persönlicher Kritik liegt ein Stück 7o-

/eranz, zu der es wiederum der Zivilcourage be-
darf. Damit ist der Kreis von beiden Seiten ge-
schlössen.

Umgekehrt liegt auch im freimütigen £7«ge-
.s'fa«(/«A e/ge«<?r Fe/i/er und SVÄwäc/iert ein Aus-
fluss der Zivilcourage. Das Bekennen eigener
Unzulänglichkeiten stellt hohe menschliche
Anforderungen. Es verlangt den Verzicht auf ei-

genes Prestigedenken und den Mut zur Selbst-
bezichtigung. Allerdings wird die Ehrlichkeit
sich selbst gegenüber nicht immer in ihrem wah-
ren Wert erkannt; sie wird oft nicht als Stärke,
sondern vielmehr als einladende Schwäche aus-
gelegt, womit den Widersachern die Tür zum
Gegenhandeln göffnet wird. Leider läuft der an
sich anerkennenswerte Bekennermut bisweilen
Gefahr, dass er nicht ganz frei ist von selbstbezo-

genen Hintergedanken, dass er der Demonstra-
tion dient und dass dabei auch ein wenig Be-

rechnung mitgeht; «fishing for compliments»
nennen die Engländer dieses sehr menschliche
Bemühen.

Je mehr von Zivilcourage gesprochen
wird, um so weniger ist sie vorhanden.
Wer sie hat, dem wird niemals einfal-
len, sie zu erwähnen; wo ihr Wirken
merkbar ist, da liegt kein Anlass vor,
nach ihr zu rufen.

Tw/gar Sc/iMmac/ier
/S«7 - 7967
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Vorsicht ist schliesslich auch geboten gegenüber
der scheinbar ehrlichen «Ü7>mza/u«e der Gérant-

wortung» für kämpferische A/metate«, die von
anonymen Organisationen begangen werden.
Wenn Menschen verschleppt, Zivilflugzeuge
zum Absturz gebracht und öffentliche Gebäude
in Brand gesteckt werden, ist es kaum ein Aus-
druck von Mut, wenn sich eine strafrechtlich
nicht fassbare Organisation öffentlich zu der
Untat bekennt. Dies gilt auch für die sattsam be-
kannten einheimischen Agitationsgruppen, die
sich für ihre barbarischen Zerstörungsakte an al-
tem bernischem Kulturgut hohnlachend zur
Verantwortung bekennen, in der Erwartung,
dass niemand von ihnen individuell zur Rechen-

schaft gezogen werden kann, so lange die Täter
nicht bekannt sind. Von Mut zu sprechen ist hier
sicher nicht der Ort - es ist nichts als üble Propa-
ganda.

Unter Zivilcourage verstehen wir den ehrlichen
und furchtlosen, im Dienste des Ganzen gefuhr-
ten offenen Einsatz für eine als gut und ric/if/g er-
kannte Sache. Sie gehört in unserem Land nicht
zu den Selbstverständlichkeiten und begegnet
vielfachen Schwierigkeiten. Darum bedarf sie
immer wieder der U nterstützung und der Förde-
rung. Die beste Hilfe, die wir ihr leisten können,
liegt darin, dass wir der ehrlichen und selbstlo-
sen Zivilcourage unsere aufmunternde Aner-
kennung gewähren.

Kurz

Schlussrangliste aus der Fourierschule 1/89

zlm Tre/Yag, 2. dun/ 7959, wurde« d/e /U.vo/ve«/e« der Founer.sc/zu/e 7/59 /« der A/ar/cusA/rc/ie /« ßer«
durc/j den Sc/ju/Aowma«da«/en, OAer.vt CAar/e-s P/7/evuß, zu Tvzur/eren öe/ordert.

Wir wünschen den neuernannten Fourieren viel
Erfolg und Ausdauer in der neuen Aufgabe. Vie-
le von ihnen werden in den Sommerrekruten-
schulen dieses Jahres den Grad abverdienen
und dabei erstmals die «buchhalterischen» und

«truppenhaushälterischen» Gepflogenheiten
des militärischen Alltags in der Einheit prak-
tisch «erproben» können. Dazu drücken wir die
Daumen.

Nachfolgend die Rangliste der besten Patrouil-
len aus der Schlussübung.

«g//.vze>«au.S'zug de.? JO-Am-A/arsc/zes «fiFRAF/VSZS 6WO»

Fang ,Ya«ie ÄVav.ve Aau/ire/7

1. Kpl Blatter, Rohrer, Walpen, Schmid 5 3 17'26"
2. Kpl Spring, Peter, Lüthi, Schraner 6 3 40'15"
3. Kpl Moser, Locher, Grunder, Lätsch 6 3 43'35"
4. Kpl Suter, Göppert, Welti 4 3 44'55"
5. Kpl Kunz, Leber, Luginbühl, Meier, Schuler 3 3 45'50"
6. Kpl Ambühl, Weber, Kiener, Lagana 6 3 46'00"
7. Cpl Hecken, Peroz, Monnin, Pelletier 1 3 49'05"
8. Kpl Beck, Schiagenhof, Mosele, Roffler, Leutwyler 5 3 51 '30"
9. Kpl Rusch, Zahner, Wiedmer, Pfister 5 3 54'20"

10. Kpl Blattner, Breitenmoser, Bühler, Bürkli 3 3 58'55"
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